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Berührungspunkte 

 

Kopfüber über Sarajevos Fluss 

Über der Miljacka, dem Fluss durch Sarajevo, hängt eine Skulptur 
aus der Belagerungszeit. Ein Radfahrer stand für Gleichgewicht, 
Mut und kulturelles Überleben mitten im Krieg. Heute hängt er 
kopfüber; eine Gaza-Fahne ist um ihn gewickelt und eingeklemmt. 
Aus einem Zeichen der Standhaftigkeit wurde ein unfreiwilliges Bild 
unserer Zeit: ein Mensch zwischen zwei Ufern, verfangen in 
Fahnen, während die Welt um ihr Gleichgewicht ringt. 

 

Blumen vor der iranischen Vertretung 
Nach den Angriffen auf Iran legen Menschen in Sarajevo Blumen 
und Bilder bei der iranischen Vertretung nieder. Es ist keine offizielle 
staatliche Geste, sondern ein sichtbares Zeichen vieler Sarajlije. 
Während die Politik in Bosnien und Herzegowina in solchen Fragen 
gespalten und vorsichtig bleibt, zeigt sich auf der Strasse Mitgefühl, 
Trauer und die Angst, dass grosse Politik wieder gewöhnliche 
Menschen trifft.  

 

Ein Tram springt aus der Schiene 
Am 12. Februar entgleiste beim Nationalmuseum ein Tram, Baujahr 
1977. Vor der Kurve beschleunigte es stark und die Bremsen ver-
sagten. Ein 23-jähriger Student starb, vier Menschen wurden 
verletzt. Wie so oft ebbten die Proteste bald ab – vertröstet mit lau-
fenden Untersuchungen. Doch die Frage bleibt: Wer trägt Verant-
wortung, wenn alte Technik, Kontrolle, Wartung und politische 
Zuständigkeiten nicht zuverlässig ineinandergreifen? 

 

“I am from Bosnia, take me to America” Dubioza Kolektiv 
Am 31. März qualifizierte sich Bosnien und Herzegowina nach 
einem dramatischen Sieg gegen Italien für die Fussball-WM 2026. 
Nach 1:1 gewann das Team im Penaltyschiessen. Wenige Stunden 
später – um 3 Uhr nachts – kamen die Spieler in Sarajevo an; Zehn-
tausende hatten sich bei der Ewigen Flamme versammelt. Bis in die 
Morgenfrühe wurde gejubelt, geweint und gesungen. Solche Mo-
mente zeigen, wie gross die Sehnsucht nach gemeinsamem Stolz 
und Zugehörigkeit ist. 

 

Ein Kirchenraum wird zum Begegnungsort 
Im Mai führen Musikakademien traditionell ihre Jahres- und Prü-
fungskonzerte durch; zwei davon fanden in der Kirche St. Antonius 
statt. Innerhalb weniger Tage sangen dort junge Menschen aus Ost-
Sarajevo und Sarajevo geistliche Musik – mit Ernsthaftigkeit und 
grosser Innigkeit, in einem Raum, der für viele nicht der eigene 
religiöse Raum ist. Solche Abende machen selten Schlagzeilen. 
Aber sie zeigen, dass Kultur, Respekt und Begegnung in Sarajevo 
möglich bleiben. 

 

Liebe Leserinnen und Leser, 

„Das Alter ist nicht der Abend des Lebens, 
sondern die Erntezeit“, sagt ein afrikanisches 
Sprichwort. Klingt schön – doch in Bosnien 
und Herzegowina weit von der Realität ent-
fernt. Dreissig Jahre nach dem Krieg bleibt 
die Politik blockiert, die wirtschaftliche Ent-
wicklung schwach und junge Menschen su-
chen ihre Zukunft anderswo. Zurück bleiben 
ältere Menschen mit kleinen Renten, zer- 
brechlichen Netzen und viel Lebenserfah-
rung, nach der niemand mehr fragt. 

In BiH ist das Älterwerden eine enorme ge-
sellschaftliche Herausforderung, wird aber im 
öffentlichen Bewusstsein nicht so wahrge-
nommen. Die gesunden, beschwerdefreien 
Jahre enden im Durchschnitt bei 67 (Schweiz 
ca. 78). 40% der Rentner*innen leben von 
einer Mindestrente von 350 € – bei hohen 
Lebenshaltungskosten. Ab 75 wird daraus für 
viele existenzielle Not: Krankheit, einge-
schränkte Mobilität, Einsamkeit und Scham 
über Armut. 

Den Verein „Ein Herz für die Nächsten“ bildet 
ein kleines Team: Amra, Dajana und ich. 
Beide Mitarbeiterinnen tragen die gemeinsa-
me Ausrichtung engagiert und sorgfältig mit. 
Sie führen Erstgespräche, begleiten Freiwilli-
ge, organisieren Gruppen, vernetzen sich mit 
lokalen Sozialzentren und Behörden – und 
bleiben nahe bei den Menschen. 

Im Pilotprojekt „Gemeinsam älter werden – 
zusammen wachsen“ bilden wir rüstige Frei-
willige 65+ aus, damit sie verletzliche ältere 
Menschen begleiten, Gruppen mittragen und 
Solidarität von innen stärken. So wird die 
„Ernte“ des Alters sichtbar: Erfahrung, Kön-
nen, Lebensfreude und Menschlichkeit. 

Danke, dass ihr diesen Weg mit uns geht. 

Sr. Madeleine Schildknecht 
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„Gemeinsam älter werden –  
zusammen wachsen.“ 

Das Alter ist nicht  

der Abend des Lebens, 

sondern die Erntezeit.  
 

Nach afrikanischem Sprichwort 

 

23. Mai 26: Generationenübergreifende Spiele mit Kindern im „Ältere Schwester, älterer 
Bruder“ Programm. Bei guter Teamarbeit hatten alle viel zu lachen.  

Sonntagmorgenspaziergang in Sarajevo – es  
wächst und blüht  – gegen alle Widerstände 
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    Ivana Radić beschreibt in ihren Berichten mehrere Weiterentwicklungen im derzeitigen 22. Programmzyklus 2025/26. Seit 2004 
wächst das Programm ‚Ältere Schwester, älterer Bruder (SBSS), wird fachlich reifer und reagiert genauer auf neue Lebenslagen von 
verletzlichen Kindern, aber auch von Freiwilligen, Koordinator*innen und Familien.  

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Koordinatorin, Kinder und Freiwillige gemeinsam einen Tanzauf-
tritt vor. Sie lernten auch Elemente der Gebärdensprache und 
setzten sie in der Darbietung ein. So wird Mentoring konkret 
inklusiv: mit Vorbereitung, Geduld und angepasster Begleitung. 

„Mentoring gelingt, wenn Menschen ihre Kompetenz, Begeisterung und Ausdauer einbringen.“ Ivana Radic 

Ein Pilotprojekt für junge Menschen 
von 18 bis 26 Jahren mit wenig 
Arbeitserfahrung. Sie lernen ein rea-
les Arbeitsumfeld kennen, arbeiten 
in Teams an einer praktischen Auf-
gabe und erhalten Coaching. 

Begleitet werden sie von erwachse-
nen Mentor*innen aus der Arbeits-
welt; im ersten Pilot von vier Mitar-
beitenden der Firma Teknoxgroup in 
Sarajevo. Dazu kommen Lebens-
kompetenzen: Geld einteilen, Doku-
mente erledigen, kochen, Haushalt 
führen und Verantwortung im Alltag 
übernehmen. 

Jeder Kilometer zählt 
„Das ist nicht nur mein Lauf. Jeder Kilo-
meter, den ich laufe, bedeutet konkrete 
Unterstützung für ein Kind.“ 

Erol Mujanović ist seit 2019 im freiwillig 
tätigen Vorstand der Stiftung „Ältere 
Schwester, älterer Bruder“ und ein wich-
tiger Unterstützer. Als Mitgründer von 
Marathon Sarajevo verbindet er Sport und 
gesellschaftliches Engagement: Seine 
grossen Marathonläufe nutzt er regelmäs-
sig, um auf die Stiftung aufmerksam zu 
machen und Spenden für Kinder zu sam-
meln. Er bringt jährlich mindestens 2’000 
KM für sie zusammen.  

Jetzt im Juni steht Erol kurz vor dem Ab-
schluss seines persönlichen Ziels: sieben 
Marathons auf sieben Kontinenten.  
Nach Cape Town folgt als letzter Lauf 
Shanghai.  

Wir wünschen ihm dafür viel Kraft, 
Ausdauer und Glück. 

Mentoring sichtbar machen 
„Wir zeigen die kleinen Schritte, aus denen 
Vertrauen wächst.“ 

Asija Muslić arbeitet als studentische PR-
Assistentin der Stiftung. Als junge Mitarbei-
terin kennt sie die Sprache und Medienwelt 
jener Generation, die die Stiftung als Frei-
willige gewinnen möchte.  

Ihre Aufgabe ist mehr als Öffentlichkeits-
arbeit: Sie macht sichtbar, was im Mentoring 
oft leise geschieht – erste Begegnungen, 
kleine Fortschritte, Vertrauen, Zweifel, 
Freude und Verantwortung. 

Aus Berichten, Fotos, Reels, Medienauftrit-
ten und Social-Media-Beiträgen entstehen 
Geschichten, die zeigen, warum das Pro-
gramm wichtig ist. So werden Kinder und 
Freiwillige nicht nur in internen Berichten 
sichtbar, sondern als Teil einer lebendigen 
Bewegung. Gute Kommunikation schafft 
Vertrauen – und zeigt, dass Beziehungen 
sorgfältig begleitet werden müssen. 

Beziehung braucht Aufmerksamkeit 
„Ein Spiel zeigt, worum es im Mentoring geht: 
wahrnehmen, weitergeben, vertrauen.“   

Ivana Radić, Direktorin, bei einem generatio-
nenübergreifenden Spiel: Eine Zeichnung 
wird ohne Worte von Rücken zu Rücken 
weitergegeben. Niemand sieht das Ganze; 
jede Person nimmt wahr, was bei ihr an-
kommt – und gibt es weiter. Am Ende zeigt 
sich, was geblieben ist und was sich verän-
dert hat. 

Ivana versteht Mentoring so: Es geht darum, 
Kindern keine fertigen Lösungen  zu geben, 
sondern einen Rahmen zu schaffen, in dem 
Vertrauen wächst. Dafür braucht es Aufmerk-
samkeit, Geduld und sorgfältige Begleitung. 
Beziehung entsteht, wenn Kinder, Freiwillige 
und Koordinator*innen mit ihren unterschied-
lichen Erfahrungen ernst genommen werden. 

Als Direktorin fragt Ivana nach Qualität: Was 
braucht ein Kind, damit Vertrauen wächst? 
Was brauchen Freiwillige und Koordinator*-
innen, um verlässlich zu bleiben?  

Pilotprojekt für Jugendliche aus dem SBSS-Programm  
Back to Your Future - Schritte in die Selbständigkeit  

Ein neuer mutiger Schritt  
Inklusives Mentoring in Banja Luka 

Mentoring hat Wirkung – Ausschnitte aus den e-Diarys (Tagebucheinträge) der Freiwilligen  

Angst wird kleiner 
„Nicht alle Tiere 
sind gefährlich.“ 

Wenn gemeinsame Zeit 
wichtig wird „Können wir  

noch ein wenig länger 
bleiben?“ 

Wenn Träume Spra-
che bekommen – „Ich 
will einmal Regisseu-
rin werden.“  

Wenn ein Kind an-
dere einbezieht.- 
„Niemand soll al-
lein bleiben.“ 

Selbstvertrauen 
wächst - „Ich kann 
mehr als ich dachte.“ 

Freiwillige lernen Geduld, 
Nähe, Verantwortung. 
„Auch wir wachsen mit.“ 

 

 

 

 

In Banja Luka arbei-
tet SBSS derzeit ge-
zielt mit Kindern mit 
Behinderungen und 
besonderem Unter-
stützungsbedarf 
(Autismus, Lern-
schwierigkeiten). 
Zum Welt-Down-
Syndrom-Tag  am 
21. März bereiteten 
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   Fünf Jahre „Ein Herz für die Nächsten“: Aus ersten Besuchen ist ein Netz von Beziehungen geworden. In unserer Datenbank stehen 
rund 300 verletzliche ältere Menschen – hinter jedem Namen ein Gesicht, eine Geschichte, eine Not. Ich bin dankbar für unser kleines 
Team und die Freiwilligen, die Nähe ermöglichen, Grenzen achten und Wege öffnen. 

  
 
 

  

 

Nach Gewalt ein eigenes Leben suchen 
 

Das Pilotprojekt „Gemeinsam älter werden, 
zusammen wachsen“ in der Gemeinde Novo 
Sarajevo war im Dezember abgeschlossen. 
Leider wurde der Folgeantrag abgelehnt.  
Doch die Menschen, die sich kennengelernt 
hatten, wollten nicht einfach wieder in den alten 
Alltag zurück. Immer wieder fragten sie, ob wir 
nicht wieder etwas Gemeinsames machen 
könnten. So organisierten wir mehrere Sitzun-
gen „Fraktales Zeichnen“ und den Trebević 
Ausflug mit Spenden aus der Schweiz. 

Barba war früher Arzt. Später lebte er allein, 
wurde nach einem Sturz immer unbewegli-
cher und kam schliesslich ins Spital. Was 
ihm blieb, war seine tiefe Stimme, mit der er 
sich bei den öffentlichen Diensten wenigs-
tens telefonisch Gehör verschaffte – und 
seine Hündin Fifi. Sie war für ihn mehr als 
ein Haustier: eher sein letzter Halt. Immer 
wieder bat er darum, dass man sie zu ihm 
ins Spital bringe. Als der Freiwillige Boris ihn 
mit Fifi im Spital besuchen wollte, kam die 
Nachricht, dass Barba gestorben war. 

 

Nadira, 70, lebt in sehr bescheidenen Ver-
hältnissen. Nach langer Erfahrung familiärer 
Gewalt fand sie zeitweise Schutz in einem 
Frauenhaus. Heute ist sie zwar geschieden, 
finanziell jedoch weiter an den früheren 
Mann gebunden: Sie leben räumlich ge-
trennt in derselben Wohnung, teilen aber 
Küche und Bad. Weil ihre Gesundheit nach-
lässt, kann sie kaum noch arbeiten; die klei-
nen Einnahmen reichen nicht für den Alltag. 
Trotzdem versucht sie, aktiv zu bleiben und 
ihr Leben würdevoll zu gestalten. 

Seine ganze Welt hiess Fifi 

 5 Jahre „Herz für die Nächsten“ 

 
Am 12. Januar 2026 beschenkten wir alle 
Besucher*innen mit einem Schleckstengel in 
Herzform. Unser kleines Team – Dajana, 
Amra und ich - begleitet aktuell 85 verletz-
liche ältere Menschen in Sarajevo. Unter-
stützt werden wir von ca. 60 Freiwilligen ver-
schiedenen Alters: Teenager, Studierende, 
erwerbstätige Personen und Senior*innen.  

Was ist wichtig in dieser Arbeit? Meine zwei 
Mitarbeiterinnen geben Antworten:  

Zuerst verstehen, was wirklich Not ist 
Ich erlebe meine Arbeit mit älteren Men-
schen als ständiges Lernen. Besonders 
berührt mich eine ältere Frau, die oft ganz 
kurz ins Büro kommt, um uns zu grüssen. 
Sie möchte nicht stören, nicht zur Last fal-
len, und sagt lächelnd: „Wände schweigen.“ 
Für mich zeigt sich darin, wie gross Einsam-
keit sein kann – und wie viel ein kurzer, 
respektvoller Kontakt bedeutet. 

Eine wichtige Lektion habe ich mit Mirko, 69, 
gelernt. Ich dachte, Wohnsituation und Hygi-
ene seien sein grösstes Problem. Im Ge-
spräch wurde deutlich: Für ihn war das Feh-
len regelmässiger finanzieller Unterstützung 
wichtiger. Deshalb: Nicht ich bestimme, was 
das Hauptproblem ist. Entscheidend ist, was 
die Person selbst als Not erlebt. 

Freude macht mir, wenn ältere Menschen 
bei Ausflügen, Treffen oder Gesprächen 
spüren: Ich bin gesehen, ich gehöre dazu. 
Schwer bleibt die Ohnmacht, wenn Hilfe 
nötig ist, die das System leisten müsste.  
Amra Hadžić 

Nicht alles allein tragen 
Mir geht es sehr nahe, wenn ältere Men-
schen krank, allein und ohne verlässliche 
Angehörige leben. Z.B. Josefina (90), die 
nach einem Sturz hilflos gefunden wurde 
und schliesslich in das staatliche Altersheim 
kam, obwohl sie sich dagegen wehrte. Oder 
Ruza (87) und Ramiz (74), beide mit schwe-
ren Diagnosen und niemand, der regelmäs-
sig kocht, Medikamente bringt oder nach 
ihnen sieht. Sie lehnen Spitalaufenthalte ab, 
weil sie Angst haben, danach noch schwä-
cher und noch verlassener zu sein. 

Gelernt habe ich: Ich muss Verantwortung 
nicht allein tragen, ich kann dem Team ver-
trauen und um Hilfe fragen. Oft entstehen 
gute Lösungen, wenn wir Lasten teilen. 

Am liebsten mag ich ungeplante Gespräche: 
ein kurzer Besuch, ein Telefonanruf, Erinne-
rungen an Kindheit, Krieg, Liebe oder Fami-
lie. Oft treffe ich jemanden, um Unterstüt-
zung zu geben – und komme zurück mit 
dem Gefühl, selbst etwas Wichtiges gelernt 
zu haben. Dajana Mišković-Rizvanović 

 Aufgaben Amra 

- Koordination der 1:1-Frewilligenarbeit,  
- Erstbesuche bei älteren Menschen 
- Auswahl und Begleitung der 

Freiwilligen, Bildung der Tandems (40 
betreute ältere Personen zuhause oder 
im staatl. Altersheim) 

- Begegnungs- und Weiterbildungsanläs-
se für die Freiwilligen organisieren 

- Leitung der „Happy Hours“, die Zugang 
zu Kultur und Begegnung ermöglichen 

- Lokale Netzwerkarbeit: Quartier-, 
Sozialzentren, Behörden 

- Verantwortung für Dokumentation und 
Datenbank 

„Du bist für das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast.“ Saint-Exupery 

Amra erklärt verschiedene mögliche Wege auf 
dem Trebevic, dem Hausberg von Sarajevo 

Beziehungen aufbauen und Wege öffnen,  
 

Grenzen setzen als Form der Fürsorge 
Älteren verletzlichen Menschen Nein zu sagen, fällt uns allen oft schwer. Besonders die 
Freiwilligen fühlen die Einsamkeit und Armut mit und möchten alles tun, um die Last zu 
erleichtern, kommen aber auch selber an ihre Grenzen. Diese Weiterbildung sollte einen 
Raum zum Nachdenken und zur Selbsterkenntnis schaffen. Fachkräfte der Kantonalen 
Familienberatungsstelle Sarajevo leiteten sie. 

Anhand praktischer Beispiele reflektierten die 
Teilnehmenden, wo sie eigene Grenzen über-
schreiten oder zu viel Verantwortung überneh-
men. Erkenntnis: Grenzen bedeuten nicht Ableh-
nung, sondern schützen Beziehung, Menschlich-
keit und vor Burnout. 
Die Weiterbildung löste starke persönliche und 
fachliche Reflexionen aus. Seit kurzem bieten wir 
deshalb eine monatliche Supervision an. Schwie-
rige Situationen können besprochen, Verantwor-
tung geteilt und Grenzen geklärt werden, ohne 
Menschlichkeit zu verlieren. 
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   Ich freue mich über das Leitwort der diesjährigen Sammelaktion von Renovabis, unserem deutschen Partner, der unsere Arbeit mitfi-
nanziert, haben wir doch letztes Jahr das Pilotprojekt „gemeinsam älter werden, gemeinsam wachsen“ ausgedacht. Es spricht mir aus 
dem Herzen: Älter werden bedeutet wachsen, zusammen wachsen und im Hl. Geist als Gemeinschaft zusammenwachsen. 

 

Impressum 

Redaktion: Sr. Madeleine Schildknecht, mit Beiträgen von Mitarbeitenden des Vereins 
„Ein Herz für die Nächsten“ und der Stiftung „Ältere/r Schwester/Bruder“ 

 Einzahlungen an CH44 0900 0000 6000 3524 3; zusätzliche Information „Spende 
Projekte Bosnien“, Verein Kloster Baldegg, Missionssekretariat, 6283 Baldegg  

 Meine Kontaktdaten: c/o Samostan sv. Ante, Franjevacka 6, 71000 Sarajevo; 
mschildknecht@gmx.net; Handy +387 61 893 000; www.srcezabliznje.ba  

 Adressenverwaltung: A. Schildknecht-Käser, Rapsweg 15b, 5034 Suhr,  
Tel. 062 842 51 55, schildknecht.fam@ziksuhr.ch  

In eigener Sache: Danke von Herzen für alle Spenden. Sie kommen jungen und 
älteren Menschen in BiH in schwierigen Lebenssituationen zugute. 

In Ilijaš erproben wir in einem 10-monatigen 
Pilotprojekt – geleitet von Dajana –, wie acht 
Freiwillige 65+ als Leiterinnen von Gesprächs-
gruppen vorbereitet und begleitet werden 
können. Das Lernprogramm entwickle ich 
zusammen mit einer Erwachsenenbildnerin. 
Am Anfang der Ausbildung steht das Nachden-
ken über das eigene Älterwerden und seine 
Herausforderungen. Kommunikation, Grenzen 
setzen, Bedeutung von Nachbarn, Solidarität 
untereinander sind weitere Themen. Die ersten 
praktischen Schritte sind getan:  

Das Leitwort der diesjährigen Renovabis-Pfingstaktion: 

„zusammen_wachsen. damit Europa menschlich bleibt“  

passt überraschend gut zu unserem eigenen Weg. Auch wir 

fragen: Wie können Menschen trotz Armut, Alter, Kriegserfahrun-

gen und Einsamkeit wieder zusammenwachsen – nicht abstrakt, 

sondern in konkreten Beziehungen? 

 

Solidarisch mit Menschen 
im Osten Europas 

 

Erstes Treffen der 8 Freiwilligen 65+ 

Informationstreffen der 40 Teilnehmenden 

Erstes gemeinsames Erlebnis - Ausflug 

Erste praktische Umsetzung des Modells  

Unser Modell der Arbeit mit älteren Menschen  

Das Modell stellt verletzliche 
ältere Menschen ins Zentrum. 
Schwerpunkt:  Ausbildung 
der Freiwilligen 65+. 

 

Generationenübergreifende Solidarität 

Unter der Leitung Dajanas haben auch in diesem Schuljahr 2025-26 18 Jugendliche im 
Alter von 15 und 16 Jahren – jeweils zu zweit – eine ältere, bedürftige Person in Ilijas 
begleitet. Zum Schluss stellen sie sich die Frage: Was nehme ich aus der Freiwil-
ligenarbeit mit einer älteren Person in meinen Lebensrucksack mit? 

Mit ihren Antworten haben die Jugendlichen ein kurzes Video gemacht: 

 Manchmal muss man nichts sagen – es reicht, einfach da zu sein.  

 Zuhören ist oft das Wichtigste.  

 Kleine Zeichen zählen: Zeit, Aufmerksamkeit, ein gutes Wort.  

 Ich habe gelernt, Rücksicht zu nehmen und mich in andere hineinzuversetzen.  

 Ich habe Verantwortung übernommen und Geduld gelernt. 

Ein herzliches Dankeschön an die Schulleitung, die uns im Rahmen des Faches 
„Demokratie und Menschenrechte“ zu dieser Zusammenarbeit eingeladen hat. 

mailto:mschildknecht@gmx.net
http://www.srcezabliznje.ba/

